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Donnerſtag, den 15. Auguft. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage 
Abonmementspreis hier in der Erpebitton 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Schwerin, Mittwoch 14. Auguſt. 
Es wird verſichert, daß nächſtens in Berlin Ver⸗ 
handlungen, die Leiſtungen Mecklenburgs zu der 
Bundeskaſſe betreffend, eröffnet werden ſollen. Da 
der Eintritt Mecklenburgs in den Zollverein durch 
Artikel 18 des mecklenburg - franzöſiſchen Handels⸗ 
Vertrages verhindert iſt, werden preußiſch - medllen⸗ 
burgiſche Kommiſſarien ernannt werden. 

Lübeck, Mittwoch 14. Auguſt. 

Die gemein ſame Kommiſſion des Senats und der 
Bürgerſchaft für die Zollfrage hat ihre Berathungen 
beendet und mit allen gegen 1 Stimme beſchloſſen, 
den Anſchluß an den Zollderein anzuempfehlen. 


Kaſſel, Mittwoch 14. Auguſt. 
Die hieſige Morgenzeitung meldet, daß der König 
am 15. d. M., Nachmittags 5 Uhr, auf der Sta⸗ 
tion Wilhelmsvöhe eintreffen und Abends das Theater 
beſuchen wird. Die Rückreiſe nach Berlin erfolgt 
am 17. d. M. Abends. 

Paris, Mittwoch 14. Auguſt. 
Der „Etendard“ ſagt, daß der Kaiſer von Oeſterreich 
wahrſcheinlich am 28. Auguſt hier herkommt. — 
Die „Patrie“ ſchreibt: Das franzöſiſche Geſchwader 
an der kandiotiſchen Küſte hat daſelbſt 2000 Greiſe, 
Frauen und Kinder aufgenommen. — Im Departement 
Creuſe ift der Regierungskandidat zum Deputirten 
wählt, — Wie die „France“ mittheilt, reiſt die 
— und der laiſerliche Prinz morgen nach 
Chalong. Die Abreiſe nach Salzburg erfolgt am 
17. Auguſt. Der Aufenthalt daſelbſt dauert vier 
Tage. Daſſelbe Blatt glaubt, daß, wenn eine Zu⸗ 
ſammenkunft zwiſchen dem König von Preußen und 
Napoleon ftattfinden ſollte, dieſelbe erſt nach den 


Feſtlichkeiten zu Lille erfolgen würde. 5 
— Der heutige „Abendmoniteur“ ſagt in ſeiner 


Wochen ⸗ Rundſchau, indem er den Aufenthalt des 
Sultans in Ruſtſchuk beſpricht: Die Beziehungen der 
Pforte zu den Donaufürſtenthümern ſind jetzt auf den 
Fuß gegenſeitigen Vertrauens geſtellt, und erfüllt die 
rumäniſche Regierung pünktlich ihre Pflichten gegen 
die ſouzeräne Macht. 
London, Mittwoch 14. Auguſt. 

In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes erwiderte 
auf die Interpellation Jorrens Lord Stanley Folgendes: 
Die gegenwärtigen Unterbandlungen mit Oeſterreich 
betreffen die Einzelheiten des Tarifs, nicht den Handels- 
vertrag; eine Vorlage der Korreſpondenz vor Schluß 
der Verhandlung ſei unſtatthaft. 


Politiſche Nundſchan. 


Ueber das augenblickliche Verhältniß Frankreichs 
zu Preußen ſchreibt man aus Wien, daß man dort 
das jüngſte Mißverſtändniß als vollſtändig gehoben 
betrachte. Die deshalb ausgetauſchten Erklärungen 
werden dahin angegeben, daß Frankreich ſich ausge ⸗ 
ſprochen habe, niemals gewillt geweſen zu ſein, ſich 
in die Ausführung des Prager Friedensſchluſſes zu 
miſchen; daß jedoch die Mitwirkung Frankreichs zu 
den Präliminarien don Nikolsburg ſowohl, als ſeine 
lebhafte Theilnahme an der Zukunft des däniſchen 
Staates, ſowie ſein eben ſo lebhafter Wunſch, jede 
mögliche Störung des allgemeinen Friedens vermieden 
zu ſehen, ein directes und loyales Intereſſe an dem 
daldigen und befriedigenden Abſchluß der jenen Frie⸗ 
densſchluß betreffenden Verhandlungen involvirten. 
Preußen habe darauf erwidert, daß es nicht das 
Intereſſe, wohl aber das Recht Frankreichs zu irgend 
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welcher Einmischung in Abrede geftellt habe; dieſem 
Intereſſe glaube es nun dadurch Rechnung zu tragen, 
daß es den ernſten Willen kundgebe, die in Frage 
ſtehende Angelegenheit in einer Weiſe zu erledigen, 
welche dem Wortlaut und Geiſte des Prager Friedens, 
ſowie den gerechten Anſprüchen aller Betheiligten 
entſpreche. — 

Wie Marquis de Mouſtier franzöſiſcherſeits, ſo 
ſoll jetzt auch Herr v. Beuſt ſeitens Oeſterreich ein 
Circular an die öſterreichiſchen Agenten im Auslande 
über die Salzburger Kaiſer-Zuſammenkunft erlaſſen 
haben, in welchem geſagt wird, daß das Wiener 
Cabinet ſich veranlaßt ſehe, die Geſandten zu unter⸗ 
richten, wie ſie die bevorſtehende Entrevue den 
betreffenden Miniſtern des Auswärtigen gegenüber 
darzuſtellen hätten; dabei ſolle beſonders markirt 
werden, daß dieſe Zuſammenkunft die auswärtige 
Politik gar nicht berühre. Der Prager Frieden werde 
die allgemein anerkannte Grundlage für die aus⸗ 
wärtigen Beziehungen bilden und die Haltung Oeſter⸗ 
teichs eine paſſide bleiben, — wenigſtens werde es 
ſich auf keinen Fall auf eine offenſive Politik mit 
irgend welcher Macht einlaſſen. Nichtsdeſtoweniger 
müſſe der Beſuch Napoleon's als ein ſehr freudiges 
Ereigniß bezeichnet werden, weil er den Beweis liefere, 
daß die freundlichſten Beziehungen zwiſchen Oeſterreich 
und Frankreich herrſchten, die als weitere Bürgſchaft 
für den allgemeinen Frieden anzuſehen ſeien. 

In Wien haben die Ausgleichsdeputationen beider 
Reichshälften ſich über die Art und Weiſe ihres 
Verkehrs mit einander geeinigt, bei welcher Gelegen⸗ 
heit die Ungarn beſonders darauf geſehen haben, daß 
von ihren gemeinſamen Conferenzen jeder Schein der 
parlamentariſchen Verhandlung fern gehalten werde. 

Zwiſchen Oeſterreich und Italien ſollen gegen⸗ 
wärtig ebenfalls Differenzen ſchweben, die leicht zu 
Verwickelungen führen können, nämlich wegen der 
von Oeſterreich in etwas ungebundener Weiſe ver⸗ 
langten Aufhebung des Sequeſters von den Gütern 
des Herzogs von Modena; dann der von Oeſterreich 
aus Venetien mitgenommenen Documente und Kunſt⸗ 
ſchätze halber, und endlich und vorzugsweiſe wegen 
der Arbeiten über die italieniſch⸗öſterreichiſchen Grenz⸗ 
regultrungen, die infolge ſtarker Meinungs verſchieden.⸗ 
heiten gänzlich in's Stocken gerathen ſein ſollen. 

Die hannöverſchen Flüchtlinge werden der Schweiz 
ſchon recht unangenehm, da ſich die Befürchtung rege 
macht, es möchten die Unterſtützungen von 2 France 
täglich für jeden Mann für die Dauer nicht recht 
fließen und die Hannoveraner würden nach dem Auf- 
hören derſelben den ihnen Aſylrecht gewährenden 
Cantonen große Schwierigkeiten bereiten, um ſo mehr, 
wenn die preußiſche Regierung den Flüchtlingen das 
Heimathsrecht entzieht. 

Die bairiſche Regierung möchte gern die große 
Zahl der katholiſchen Feiertage vermindern, wagt aber 
dieſe Frage nur mit Handschuhen anzufaſſen. Sie 
hat ſich zunächſt des halb mit den Erzbiſchöfen und 
Biſchöfen vertraulich in Verbindung geſetzt und unter 
dem Hinweis, daß in der Diöcefe Speier und den 
benachbarten katholiſchen Ländern eine weit geringere 
Anzahl von Feiertagen beſtehe, die Frage an fie ger 
richtet, ob ſie die Unterhandlungen mit Rom in 
dieſer Angelegenheit fördern wollten. Aus den Krei- 
fen der niedern Geiſtlichkeit laſſen ſich bereits Stim · 
men für Verminderung der hohen Kirchenfeſte ver⸗ 
nehmen, von denen weder für das Heil der Kirche, 
noch für das Seelenheil der Einzelnen große Vor⸗ 
theile zu erwarten ſeien. 


Napoleon liebt die Ueberraſchungen; es wäre 
alſo ſeiner Natur gemäß, zum Napoleonstag, den 
15. Auguſt, ſeinen Franzoſen eine große Ueberraſchung 
zu bereiten. Dieſe ſoll nicht in einer Bedrohung des 
Auslandes, nicht in einer außerordentlichen Finanz⸗ 
maßregel beſtehen, ſondern wird als ein neuer Schritt 
auf der Bahn der freiheitlichen Entwickelung in 
Bezug auf die innern Verhältniſſe bezeichnet. 
Den Franzoſen wird einmal der Mund wäſſerig 
gemacht, und man rechnet in den höchſten Kreiſen 
darauf, daß dieſer Schritt allgemeinſte Befriedi⸗ 
gung im Lande erwecken werde. Dem Kaiſer, der 
im Lager von Chalons ſich befindet, ſollen außer den 
Ernennungen und Ordensverleihungen für den 15. Aug. 
auch noch die fertigen Dekrete für dieſen neuen Aus⸗ 
bau der Verfaſſung von 1852 im liberalen Sinne 
zur Unterzeichnung vorliegen. Große Erwartungen 
wird man daran nicht knüpfen dürfen. Bei den ſog. 
liberalen Reformen Napoleons hieß es bis jetzt ſtets: 
Waſch' mir den Pelz und mach' mich nicht naß. 
Man ſoll den Tag nicht vor dem Abend loben und 
thut daher gut, abzuwarten, was der Orakelmund 
des Moniteur heute verkünden wird. 

Folgendes iſt der Text der officiellen Anzeige, 
mit welcher die Hinrichtung Maximilian's dem mexika⸗ 
niſchen Volke angezeigt wurde; er lautet: „Ferdinand 
Maximilian von Habsburg, Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich, Verbündeter Napoleon's III., welcher nach 
Mexiko gekommen, um dieſem Lande ſeine Unab⸗ 
hängigkeit und feine Inſtitutionen zu entreißen, und 
welcher als Uſurpator der National⸗Souveränität ſich 
den Titel „Kaiſer“ beigelegt hatte, wurde mit Willen 
der Nation, nachdem die republikaniſchen Streitkräfte 
ihn am 15. Mai 1867 in Queretaro in Kriegs⸗ 
gefangenſchaft gebracht haben, in Haft gebracht, von 
einem Kriegsrathe wegen ſeines Verbrechens gegen die 
Unabhängigkeit der Nation zum Tode verurtheilt und 
in Queretaro ſelbſt am 19. Juni 1867 um 7 Uhr 
Morgens, gleichzeitig mit den Er-Oeneralen Miramon 
und Mejia, hingerichtet. Friede feiner Aſche!“ 

Man ſpricht in neuerer Zeit mehr als je von 
der nahen Beilegung der eandiotiſchen Angelegenheit, 
und zwar in folgender Weiſe: Die Juſel ſoll ihre 
Autonomie unter der Souveränität der Pforte und 
unter einem Chef erhalten, welcher vom Sultan mit 
Zuſtimmung der Mächte, die den Vertrag von 1856 
unterzeichnet haben, eingeſetzt wird. Als erſter Can⸗ 
didat wird der Emir Abd⸗el⸗Rader genannt, deſſen 
ſchöne Haltung während der Unruhen im Libanon als 
eine Bürgſchaft für die chriſtliche Bevölkerung der 
Inſel zu betrachten ſein würde. 

Ein Krebsſchaden Griechenlands war von jeher 
das Räuberunweſen, und die griechiſche Regierung 
hätte wohl daran gethan, etwas mehr mit dieſer 
Landplage, ſtatt mit den Kandioten und mit ehr⸗ 
geizigen Plänen gegen die Türken ſich zu beſchäftigen. 
Und doch ſchadeten die Räuber direct der ganzen 
Landbevölkerung Griechenlands und hinderten den 
Fortſchritt des Landes, indem die Furcht vor ihnen 
die auswärts im Handel reich gewordenen Griechen 
abhielt, ihren Erwerb zum Ankauf von Landgütern in 
ihrer Heimath zu verwenden. Kitzos, „der König der 
Berge“, und Laphaſanes, der einft den Finanzminiſter 
aufhob und ein tüchtiges Löſegeld aus ihm herauspreßte, 
waren die gefürchtetſten und gefährlichſten dieſer Räuber, 
und beide ſind nun von Bauern von Argolis erſchlagen. 
Die jahrelang von der Verbrecherſchaar gepeinigten 
Bauern halfen ſich ſelber, da die Gensd'armen die 
Gegend nicht von ihr zu ſäubern vermochten, und 


besten wie Bluthunde die Räuber, bis fie fie um⸗ 
ſtellt hatten und überwältigten. Die Gensd'armen 
wollten die Räuber für einen regelrechten Prozeß aufr 
ſparen, aber die Bauern wollten ſicher gehen und 
machten die Unholde für immer ſchädlich. Keiner von 
der Bande kam mit dem Leben davon, und der Kopf 
des Königs der Berge, der ſeit Jahr und Tag Attika 
in Schrecken geſetzt, wurde nach Athen gebracht und 
öffentlich zur Schau geſtellt, um dem Volke zu zeigen, 
daß er wirklich aus der Welt geſchafft ſei. 

Nach der Rückkehr des Sultans in ſeine Haupt⸗ 
ſtadt beſchäftigt die Regenerationsfähigkeit der Türkei 
wieder lebhaft die politiſchen Kreiſe, und da es neuer⸗ 
dings ſcheint, daß kein einziges der europäiſchen 
Cabinete die Abſicht habe, für die Erhaltung der 
Türkei gegen innere Aufſtände einzutreten, ſo wird 
die Frage mit größerer Unbefangenheit erörtert. 
England, heißt es, ſei zwar in Bezug auf die Vor⸗ 
gänge auf Candia immer noch ſehr zurückhaltend, es 
habe ſich jedoch in jüngſter Zeit mehr und mehr an 
den Schritten betheiligt, welche die Pforte zur Er⸗ 
füllung der Wünſche der europäiſchen Höfe veran⸗ 
laſſen ſollen. 

Die Feuersbrünſte auf dem Lande nehmen in 
Rußland immer ſchrecklichere Dimenſionen an. Es 
giebt Gouvernements, in welchen die Brände eine 
Art chroniſcher Krankheit bilden, Dörfer, die es gleichſam 
für eine Nothwendigkeit halten, daß ſie jedes Jahr 
und noch dazu zu einer beſtimmten Zeit herunterbrennen. 
Im Gouvernement Penſa fino im Juni allein 659 
Häuſer abgebrannt, durchſchnittlich alſo täglich 22 
Häuſer; nur in 12 Fällen ſind die Brandverluſte 
im Betrage von 88,359 Rubeln angegeben, d. h, 
gegen 3000 Rubel täglich. Im Gouvernement Tula 
brannten in der zweiten Julihälfte 270 Häuſer, im 
Gouvernement Samara 381 Häuſer nieder, was nur 
für dieſe drei Gouvernements einen täglichen Verluſt 
von 6000 Rubeln macht. Ganz ähnlich lauten die 
Berichte aus den ſüdlichen Gouvernements. 

Hongkong⸗Blätter geben folgende Geſchichte wieder, 
welche im engliſchen Parlament doch wohl nicht unbe» 
ſprochen bleiben wird. Auf einer der Pelew-Inſeln, 
Corror mit Namen, war ein Engländer, Capt. Cheyne, 
ermordet worden. Cheyne, Eigner einer Brigg, hatte 
ſeit einer Reihe von Jahren von China aus mit 
den Inſulanern Handel getrieben, war unter ihnen 
ſehr bekannt geworden und hatte ſogar die Erlaubniß 
erhalten, auf der genannten Inſel eine kleine Nieder— 
laſſung anzulegen. Er war im Begriff, nach ſeiner 
Heimath zurückzukehren, als er umgebracht wurde. 
Als die Kunde hiervon zu dem in den chineſiſchen 
Gewäſſern ſtationirten engliſchen Kriegsſchiffe „Perſeus“ 
gelangte, beſchloß der Capitain deſſelben, Stevens, 
ſofort an Ort und Stelle die Sache zu unterſuchen 
und an den Schuldigen exemplariſche Revanche zu 
nehmen. Bei der Inſel angekommen, ließ er den 
König, Aba Thule, zu ſich einladen, theilte ihm den 
Zweck ſeines Beſuches mit und erklärte, die Inſel 
nicht eher verlaſſen zu wollen, als bis er volle 
Genugthuung für die barbariſche Handlung erhalten 
habe. Der König verſprach ihm dieſe und ging an's 
Land, um mit ſeinen „Miniſtern“ zu berathen. 

Bald darnach kam der „Premierminiſter“, be⸗ 
gleitet von einem Stabe von Beamten, an Bord des 
„Perſeus“, erkannte die Gerechtigkeit der Forderung 
an und verſprach die Auslieferung eines der bei dem 
Morde Betheiligten als Opfer für die Manen Cheyne's. 
Capt. Stevens genügte das jedoch noch nicht; er 
verlangte die Auslieferung des wirklichen Mörders. 
Abermals Miniſterberathung, deren Ergebniß war, 
daß nach einigen Stunden ein Inſulaner an Bord 
gebracht wurde, der ſich als Mörder bekannte. Capt. 
Stevens ſtellte ein Verhör mit ihm au. Aus dieſem 
ergab es ſich, daß Aba Thule ſelbſt jenem den 
Mord befohlen habe. Der Premier beſtätigte 
das und gab als Grund an, Cheyne habe Ge⸗ 
wehre nach einer benachbarten Inſel derkauft, deren 
Bewohner mit denen von Corror im Krieg lägen. 
Stevens ließ dieſe Entſchuldigung fo wenig gelten, 
daß er jetzt vielmehr den Kopf des Königs ſelbſt 
forderte. Neue Berathung. Die Miniſter fanden 
ſcrließlich, daß ihnen nichts Anderes übrig bleibe, 
als ihren König ſelbſt der Rache des Engländers 
zu überliefern. Um ſich den üblen Handel völlig 
vom Halſe zu ſchaffen, verurtheilten ſie mit dem 
Könige noch einen Mitſchuldigen, Hibo, zum Tode, 
und erbaten ſich nur die Gefälligkeit, daß Stevens 
die Executionen durch ſeine eigenen Leute beſorge. 
Auch das lehnte Stevens ab; die eigenen Untertha- 
nen ſollten das Urtheil vollſtrecken. Um nach dem 
Rechten zu ſehen, ſchickte er ſeinen erſten Lieutenant 
mit einer Abtheilung Marineſoldaten an's Land. 
König Aba Thule fügte ſich mit Er gebung in fein 
Geſchick und ſchritt ruhig auf den Richtplatz. Zum 


Vollſtrecker des Urtheils war von ſeinen Collegen der 
Premier ſelbſt auserſehen. Derſelbe nahm gelaſſen 
die Flinte, zielte und ſchoß ſeinem Herrn gerade durchs 
Herz. Die Wirkung des blutigen Schauſpiels auf 
die zuſchauenden Inſulaner war eine eigenthümliche. 
Sie waren außer ſich vor Freude und riefen in ihrem 
Entzücken auf der Stelle einſtimmig den erſten Lieu⸗ 
tenant zu ihrem neuen Könige aus. Dieſer fand 
keinen Grund, die Würde abzulehnen, und befahl 
ſeinen neuen Unterthanen, ſo viel Eier, Hühner, 
Früchte ꝛc. ſich in der Schnelligkeit auftreiben ließen, 
an Bord des „Perſeus“ zu bringen, was denn auch 
mit dem beſten Willen geſchah. Die Inſulaner weigerten 
ſich ſogar Bezahlung anzunehmen und ließen ſich an 
Bord des Schiffes einige Geſchenke aufdringen. Se. 
lieutenantliche Majeſtät abdieirte ſodann, ohne ſich 
die Mühe zu geben, einen Nachfolger zu ernennen, 
und begab ſich wieder an Bord des „Perſeus“, der 
alsbald ſeine Rückreiſe antrat. 


— Die „Spenerſche Zeitung“ ſchreibt: Die Zu⸗ 
ſammenkunft des Königs von Preußen mit dem 
Könige von Schweden wird wahrſcheinlich in Köln 
ſtattfinden. 

— Der König hat die ihm von Herrn Krupp zum 
Geſchenk angebotene Rieſenkanone angenommen und 
für die Küſtenvertheidigung beſtimmt. 

— Der Prinz und die Prinzeſſin Karl find Dienſtag 
Nacht von Paris nach Schloß Glienicke zurückgekehrt. 
Auf der Köln⸗Mindener Bahn bei der Station Oelde 
hatten J. Kgl. Hoheiten den Unfall, daß der Zug 
aus den Schienen ging. Glücklicherweiſe haben die 
Paſſagiere keinen Schaden genommen. 

— Nach neueren Beſtimmungen werden alle Gegen⸗ 
ſtände, welche, vom Auslande eingehend, für den 
König und die Mitglieder des königlichen Hauſes 
beſtimmt ſind, der vorſchriftsmäßigen Zollreviſion und 
Steuervergütung unterworfen. 

— Graf Bismarck fühlt ſich, als Wirkung ſeines 
ländlichen Aufenthalts, wieder friſch und gekräftigt. 

— Die Quetſchung, die ſich Graf Bismarck an 
der Hand zugezogen, iſt nicht erheblich, aber ſehr 
ſchmerzhaft, und die Geſchwulſt iſt noch nicht beſei⸗ 
tigt. Es haben übrigens ſeit ſeiner Rückkehr unter 
feinem Vorſitze bereits mehrere Staatsminiſterial⸗ 
Sitzungen ſtattgefunden. Gewiß iſt, daß die Ent- 
ſcheidung über die hannoverſche Organiſalionsfrage 
binnen Kurzem erfolgen wird; die königliche Geneh— 
migung ſteht dann auch binnen Kurzem zu erwarten. 
Der Miniſter des Innern, Graf zu Eulenburg, be» 
abſichtigt allerdings, auch in Betreff der adminiftra- 
tiven Organiſation der übrigen neuen Landestheile, 
Gutachten von Vertrauensmännern einzuziehen. Es 
iſt indeſſen noch unbeſtimmt, ob ein gleiches Ver- 
fahren wie bei Hannover einzuhalten, oder ob die 
Vertrauensmänner an Ort und Stelle gehört werden 
ſollen, ohne nach Berlin eingeladen zu werden. 

— Die Kriegsſchiffe „Meduſa“ und „Hertha“ 
ſind von Swinemünde aus in See gegangen; wie 
verlautet, ſind ſie nach Bordeaux beſtimmt, um die 
beiden neu angekauften Panzerſchiffe zu bemannen. 

— Der König von Württemberg ſoll ſich auch 
in Salzburg einfinden wollen; vom König von Baiern 
meldeten wir das ſchon neulich. 

— Durch preußiſche Militairmuſik iſt ein Mißton 
in die Beziehung Preußens zu der Großmacht Peflen- 
Darmſtadt gekommen. Die Militairmuſik eines in 
Mainz liegenden preußiſchen Regiments, das in einem 
Bierlokal zu Darmſtadt ein Concert gegeben, wurde 
auf dem Weg nach dem Bahnhof von einer aus 
mehreren Hunderten beſtehenden Volksmenge mit ebren« 
rührigen Redensarten verfolgt und mußte durch 
eine Gendarmeriepatrouille geſchützt werden. Der 
Vorfall iſt dem dortigen preußiſchen Geſandten wichtig 
genug erſchienen, um ſich telegraphiſch in Berlin 
Verhaltungsbefehle zu erbitten. 

— Gegen den Fürſten von Montenegro, welcher 
das Land in der Choleranoth verlaſſen hat, herrſcht 
große Erbitterung. Da der Fürſt wußte, daß Unheil 
gegen ihn gebraut wird, iſt er ſchleunigſt zurückgekehrt. 

— ueber den Stand der Schulbildung in England 
finden ſich in einem parlamentariſchen Aus weiſe be⸗ 
merkenswerthe Aufſchlüſſe in Geſtalt einer Zuſammen⸗ 
ſtellung der Anzahl von Männern, die in die Hei⸗ 
rathsregiſter, ſtatt ihren Namen einzuſchreiben, ein 
Zeichen machen mußten. Es ſind faſt ein Drittel 
in Hertfordſhire, Cambridgeſhire und Norfolk, mehr 
als ein Drittel in Suffolk, Bedfordſhire, Stoffordſhire 
und Wales, zwei Fünftel in Monmouthſhire, ein 
Viertel in Lancaſhire. Gehen wir zurück auf frühere 
Daten, fo iſt allerdings ein Fortſchritt unverkennbar. 
Während im Jahre 1845 die Zahl der Männer 
66 pCt. und die der Frauen, welche bei der Heirath 
ihren Namen ſchreiben konnten, 50 pCt. der Geſammt⸗ 


ſumme betrug, hatte fich im Jahre 1855 das Ver 
hältniß ſchon ſo auf 70, reſp. 58 und im Jahre 
1865 auf 77 pCt. geſtellt. Bei den Frauen iſt 
durchgängig der Fortſchritt ein ſchnellerer. 

— Zu der Einbalſamirung der Leiche Maximilian's 
ſollen die Aerzte 7 Tage und 7 Nächte gebraucht 
haben. Die Aus weiſung der fremden Diplomaten 
aus Querataro am Tage des Urtheilsſpruches ſoll 
erfolgt ſein, weil man ſie der Theilnahme an einem 
Complott zur Befreiung Maximilian's verdächtig hielt. 

— Die Wiederwahl Juarez' zum Präfiventen ſcheint 
geſichert; ſeine Popularität iſt begreiflicher Weiſe im 
Steigen; ſie überträgt ſich auch auf ſeine Angehörigen. 
Seine Gattin z. B. wurde bei ihrer Ankunft in 
Vera⸗Cruz auf das Enthuſtaſtiſchſte empfangen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 15. Auguſt. 

— Die Fortſchrittspartei wird morgen Abend im 
Gewerbehauſe in Wahl Angelegenheiten eine Ber» 
ſammlung abhalten und hat auch eine Beſprechung 
über den Genfer Friedens⸗Congreß auf die Tages ⸗ 
ordnung gebracht. 

— In der geheimen Sitzung der Stadtverord⸗ 
neten -Verſammlung wurden: der Kaufmann Herr 
R. v. Dühren zum ſtellvertretenden Vorſteher des 
1. Stadtbezirks, Herr Rentier Schilke zum Vor⸗ 
ſteher des 23. Stadtbezirks und Herr Kaufmann 
Rehan zum Stellvertreter deſſelben gewählt. Der 
bereits in einem früheren Referate erwähnte Vergleich 
mit der Bordings ⸗Rhederei⸗Geſellſchaft wegen Ab⸗ 
tretung eines Terrainſtreifens gegen Aufgabe des 
Rechtes der Kommune, einen Fahrweg über das 
Bordingsfeld einrichten zu dürfen, wurde aecceptirt. 


— In der See-Artillerie wird, dem Vernehmen 
nach, zur Verwendung gegen Panzerſchiffe ein neues 
Geſchützkaliber eingeführt werden, und zwar 96 Pfder 
mit Vollkugeln aus Hartgußeiſen, im Gewichte von 
nahezu 3 Etr. Bisher waren bekanntlich 72 Pfder 
das größte Kaliber gezogener Geſchütze in unſerer 
Marine. Die Geſchütze werden jedenfalls in der 
Krupp'ſchen Fabrik gefertigt, wogegen für die Ger 
ſchoßlieferung eine Preisbewerbung ausgeſchrieben 
worden, an der auch unſere renommirte Steimig' ſche 
Fabrik betheiligt iſt. Die Uebertragung der Liefe- 
rung wird von dem Ausfall eines Probeſchießens 
abhängig gemacht, wodurch feſtgeſtellt werden ſoll, 
weſſen Fabrikerzeugniſſe die größte Härte und zu⸗ 
gleich die größte Zähigkeit haben reſp. den Widerſtand 
der Panzerplatten am nachdrücklichſten beſiegen und 
dabei in der koniſchen Form ſich erhalten. 


— Man muß ſich wundern, fo häufig im rechts- 
unkundigen Publikum der irrigen Anſicht zu begegnen, 
daß ein verjährter Wechſel doch noch immer ein 
Schuldſchein bleibe. Ein gezogener (jogenannter 
Prima⸗) Wechſel kann niemals ein Schuldſchein fein, 
weil er ſchon ſeiner Form nach kein Anerkenntniß 
einer Schuldforderung und deshalb auch nicht die 
Angabe des Schuldgrundes — causa debendi — 
enthalten kann. — Ein trockener (ſogenannter 
Sola⸗) Wechſel kann aach feiner Verjährung nur 
dann als Schuldſchein gelten, wenn darin das Rechts— 
Geſchäft, für welches der Wechſel ausgeſtellt wurde, 
alſo die causa debendi genau angegeben ift; z. B. 
„Valuta als Darlehn erhalten.“ 

— (Prämiirung.] Die K. Akademie der Künſte 
hat folgende Schüler der hieſigen Kunft- und Gewerk⸗ 
Schule prämiirt: A. Frethandzeichnen. a] Außerordent⸗ 
liche Anerkenniniſſe, veſtehend in geeigneten Kupfer- 
Werken, erhielten: Leo Reinh. Illig aus Gollenberg, 
Lithograph. Herm. Stobdies aus Prenslaw bei 
Danzig, Malerlehrling. 3) Joh. Hannmann aus 
Danzig, Malergehilfe. 4) Heinr. Serchinger aus 
Danzig, Malerlehrling. b) Oeffentlich belobt wurden: 
1) Alb. Raddatz aus Hohenfeld, Lehrer. 2) Alb. 
Bluhm aus Mewe, Baueleve. 3) Franz Poſern 
aus Danzig, Baueleve. B. Im architectoniſchen Reißen: 
a) Die große ſilberne Medaille für Handwerker erhielt: 
1) Alex. Nalenz aus Dirſchau, Zimmermann. b) Def- 
fentlich belobt wurden: 1) Bern h. Nalenz aus Dirſchau, 
Zimmermann. 2) Alb. Raddatz aus Hohenfeld, Lehrer. 
3) Max Knauff aus Danzig, will ſich dem Baufach 
widmen. 

— Zur Begleitung der Aeronauten Herren Gebr. 
Berg auf der Luftreiſe haben ſich bereits mehrere 
Herren gemeldet. Der Preis pro Perſon für die 
Mitfahrt kann nicht unter 25 Thlr. geſtellt werden, 
da die Aeronauten je nach dem Körper- Gewichte der 
Mitreiſenden 500 bis 1000 Cubikfuß Gas mehr 
einnehmen müſſen. Die Leitung der Gasröhren 
(von ca. 1“ Durchmeſſer) iſt bereits vollendet und die 
Einrichtung der Sitzplätze in Arbeit. Das au 
Wieben kaſernirte Militair hat das Vorrecht, in den 
Kaſernenſtuben der Füllung ꝛc. beizuwohnen, dar 
aber ſonſt Niemandem Zutritt in die Caſerne geſtatten. 


— Seit geftern find an der Cholera wieder 
7 Civilperſonen geſtorben, — 6 vom Civil und 
3 vom Militär erkrankt. Die geſammte Zahl der 
Todten iſt bis jetzt 130, der Erkrankungen 232. 

— Das 18te Conzert der vereinigten Sänger Danzig's 
fand geftern vor einem ſehr zahlreichen Publikum im 
Schützenbauſe ſtatt. Die Geſellſchaft war gewiffermaßen 
auch als eine glänzende zu bezeichnen, denn durch das 
ſchöne und warme Wetter hatte ſich unſere Damenwelt 
veranlaßt geſehen, Sommertoilette zu machen, wozu 
dieſes Jahr jo ſelten Gelegenheit bietet. Leider war die 
Annehmlichkeit der warmen Sonnenſtrahlen nur von 
kurzer Dauer, denn noch vor Eintritt des Abends ſenkte 
ſich ein dichter und kalter Nebel zur Erde; das reichhaltige 
Programm feſſelte aber jo ungemein, daß Niemand 
daran dachte, den Genuß aufzugeben. Den inftrumen- 
talen Theil führte die Schmid t'ſche Kapelle mit ge⸗ 
wohnter Präciſion durch; geſpannter war das Publikum 
aber auf die Ausführung der Geſangspiecen, denn, wenn 
auch Jeder überzeugt ſein durfte, daß von Seiten des 
Dirigenten vielfache Proben abgehalten worden ſind, um 
ein gutes Enſemble zu erzielen, ſo hing doch weſentlich 
das Gelingen des Conzertes von der Sicherheit der Solo ; 
ſänger ab. Es find vies nicht Berufsſänger, ſondern 
meiſtentheils junge Leute aus dem Gewerbeftande, die 
aus Luft und Liebe zum edlen Sange ſich wöchentlich 
einmal um ihren Dirigenten ſchaaren und unter deſſen 
Anleitung fi fortbilden. Wie leicht konnte es vorkom⸗ 
men, daß Angeſichts der zahlreichen Verſammlung ein 
ſchüchterner Sänger falſch einſetzte und den Chor über 
den Haufen warf? Alle dieſe Befürchtungen wurden 
aber völlig widerlegt durch die exakten und kunſtgerechten 
Leiſtungen der Sänger. Die erſten Geſangsſtücke, vom 
großen Chor in einer Stärke von ca. 130 Stimmen aus- 
geführt, nahm das Publikum als bekannte Piecen 
etwas theilnahmlos entgegen; als jedoch der kleine Chor 


in einer Stärke von ca. 40 Stimmen die Piece No. 5 


„In dunkler Nacht“ mit gedämpften Stimmen vortrug 
und der Tenorſolo mit inniger Gefühlswärme und wohl- 
Uingender gebildeter Stimme einſetzte, begann ſich die 
ympathie ſchon lebhaft zu regen. Herr Muſikdirector 
rübling ſchien jedoch mit Berechnung den Effekt 
allmälig zu ſteigern und feine Kerntruppen in der Re- 
ſerve zu halten. In Nr. 9 des Programms „Ich kenn' 
ein Auge“ führte der Dirigent uns einen Tenoriſten 
vor, der über eine ſo ſchöne, klangvolle Stimme, ver. 
bunden mit vorzüglicher Geſangsmethode gebietet, daß 
das Auditorium in einen wahren Beifallsſturm aus⸗ 
brach und dem da capo Rufe genügt werden mußte. 
Eine gleiche Auszeichnung wurde auch dem Barptoniiten 
in dem Liede „gute Nacht“ zu Theil. Die Chöre wirkten 
präciſe und ſetzten jelbft bei den ſchwierigen Wechſel - 
Wirkungen im Waldliede mit Echo ſehr ſicher ein, fo 
daß in der Harmonie nichts zu wünſchen übrig blieb. 
Die Orcheſterbegleitung war ſehr exakt, und fand ſomit 
das Concert den allgemeinen Beifall, welcher den wackern 
Dirigenten für feine große Mühwaltung entſchädigen möge. 
Victoria-Theater.] Wie „HKieſelack“ 
zu den beſten Werken des Herrn Weirauch zählt, 
ſo haben auch die „Maſchinenbauer“ ſtets einen großen 
Erfolg gehabt und ſtehen auf gleicher Stufe mit erſt⸗ 
genanntem Stücke, wenn nicht vielleicht noch höher. 
Die Poſſen des Herrn Weirauch ſind nicht wie die 
meiſten Werke unferer andern Poſſendichter, nur Ein- 
dagefliegen, ſondern fie erhalten ſich ſtets lange auf 
dem Repertoir weil ſich eine vernünftige Handlung 
: ſpi i iſtiſche Weiſe ge 

durch dieſelbe ſpinnt, die, auf humoriſtiſche 9 
arbeitet und mit hübſchen Couplets ausgeſtattet, ftets 
unterhaltend iſt. So können wir die Aufführung 
von den „Maſchinenbauern“ wiederum der regſten 
Theilnahme des Publikums, welche bisher unſern 

geſchätzten Gaſt immer erfreute, beſtens empfehlen. 

— Die hier bereits bekannte norddeutſche Sänger⸗ 
Geſellſchaft Strack ꝛc. wird in der nächſten Woche 
im Schützengarten Concerte veranſtalten. 

— Wegen Verdachts eines erheblichen Gelddieb⸗ 
ſtahls in der Wohnung eines Marineverwalters wurde 
geſtern ein Uhrmacherlehrling verhaftet. 

— Aus Neufahrwaſſer wird der Tod des Unter⸗ 
ſteuermannes Rendell vom Dampfer „Hartlepool“ 
und aus Weichſelmünde der Tod des Arbeiters 
Wröſch — durch Ertrinken gemeldet. 

Tilſit. Den Tag und Nacht fortgefegten 
Anſtrengungen iſt es gelungen, die Memelbrücke am 
11. Auguſt Morgens wieder berzuſtellen — eine 
Riefenarbeit, wenn man den reißenden Strom, den 

turm und die Menge der zu erſetzenden Theile in 
Anſchlag bringt. 

Bromberg. 


Im nächſten Jahre ſoll hier eine 
landwirthſchaftliche und Induſtrie - Ausſtellung ftatt- 
nden. Es hat ſich bereits ein Platz Comité für 
dieſe Ausfiellung gebildet, dem General » Secretair 
ertelsmann berichten konnte, daß für die Zwecke 
derſelben aus den Mitteln des Centralvereins und durch 
einen Beitrag des landwirthſchaftlichen Miniſteriums 
bereits 2500 Thlr. verfügbar ſeien. Die weiteren 
Mittel zur Deckung der Koſten ſollen durch eine Ver⸗ 
looſung, durch Eintrittsgelder und für den Fall, daß 
noch ein Zuſchuß nöthig wird, durch Beiträge gedeckt 
werden, welche die größeren Landwirthe und 
Induſtriellen im Voraus anbieten werden. Alsbald 
ſoll eine Aufforderung ergehen, die Ausſtellungs⸗ 
gegenſtände anzumelden, um die erforderlichen Räume 
lichkeiten danach einrichten zu können. 


Der knöcherne Thürſteher. 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Am nächſten Morgen hatte Peter ſeinen Rauſch 
ausgeſchlafen und — konnte aufſtehen. 

Er ging nun zum Profeffor, um ſich zu entſchul 
digen. Weißt du, infamer Schlingel, daß du dich 
beträgſt, als wenn deine Knochen dir gehören, fahre 
nur ſo fort, ich habe dich gewarnt, wenn deine Liebe 
zum Trunke dich in das Grab bringen wird, ſo iſt 
das nicht mein Schade. 

Aber mein lieber Herr, — begann Peter. — 

Sage mir mal, du Taugenichts, begann Kertka 
ruhiger, was bringt dich immer wieder zum Saufen? es 
wird dir bald nichts übrig bleiben, um dir einen guten 
Rock auf den Leib zu ſchaffen, und ich werde ge» 
zwungen ſein, dich fortzuſchicken, Kopfſchmerzen und 
Schulden, das haſt du von der Liebe zum Trunke, 
ein ſchwaches Alter noch darüber in den Kauf. 

Aber, mein guter Herr, ſeufzte Peter, welches 
Vergnügen hätte ich ſonſt in der Welt ohne das 
Wirthshaus? Mein Dienſt ift hier einer der traurigſten, 
meine Beſchäftigungen miſerabel, wie wollen Sie, 
daß ich zufrieden und glücklich ſein fol in der Nach- 
barſchaft einer Todtenkammer? Der Menſch hat doch 
einmal von Zeit zu Zeit das Bedürfniß, ſich ein 
wenig zu zerſtreuen; er muß ein wenig Geſellſchaft 
haben. 

Wie kommt es aber, daß ich zufrieden und 
glücklich bin, he? warum habe ich nicht das Bedürfniß 
der Zerſtreuung? fragte Kertka mit einer Miene voll 
tadelnder Ueberlegenheit; warum habe ich nicht den 
Zug nach Geſellſchaft? was nützt dir die Geſellſchaft? 
was nützt dir der Menſch? Zeit und Geldverluſt, 
Klagen und Aerger, du bildeſt dir ein, du Taugenichts, 
daß du in dieſer Welt da biſt, um dich zu amüfiren 
und zu ergötzen, ei, ei, du großer Thor! 

Der Eine iſt ſo, der Andere anders geſchaffen, 
ſagte Peter ganz außer Faſſung, ich würde umkommen 
vor langer Weile, wenn ich nicht mit Jemandem des 
Abends ein wenig plaudern könnte, aber für die 
Zukunft will ich über mich wachen. Daran wirft 
du gut thun, mein Sohn, ſagte Kertka mit feinem 
zwergähnlichen Lächeln, und wenn du des Nachts die 
Treppe heraufſteigſt, ſo denke doch daran, daß deine 
Knochen mir gehören. 

Dieſe Worte waren bittrer Ernſt, denn als Peter 
bald darauf in das Zimmer ſeines Meiſters trat 
und um Erlaubniß bat, auf eine halbe Stunde ſich 
entfernen zu dürfen, fragte ihn der Greis, die Säge, 
mit welcher er im Begriff war, eine Hirnſchale zu 
zerſägen, weglegend, wo willſt du denn hin? — Ich 
habe wüthende Zahnſchmerzen, ich will mir einen 
Zahn ziehen laſſen. — Einen Zahn ziehen laſſen, rief 
Kertka, welcher nicht einen mehr im Munde hatte, 
aber du haſt ja ein Wallfiſchgebiß. — Das iſt möglich, 
und dennoch muß ich einen hohlen Zahn los werden, 
ich leide gewaltig. — Warte, bis das Leiden vorüber⸗ 
geht, glaubſt du, daß ich ſo theuer dein Skelett 
bezahlt haben würde, wenn dir ein Zahn gefehlt 
hätte, denkſt du, ich würde zulaſſen, daß man mir 
mein Eigenthum verſtümmelt? dein Schmerz wird 
vorübergehen. Läßt man ſich den Kopf theilen, wenn 
man auf einer Seite Schmerzen hat? 

So ſagte der Profeſſor, und Peter ſuchte ruhig 
ſein Kämmerchen auf. 

So war ſeine Folgſamkeit in jeder Sache. 

Indeſſen leiftete er nicht Verzicht auf das Wirths⸗ 
haus. Sein Gehalt und die Trinkgelder, welche er 
von den Studenten erhielt, alles wanderte dorthin. 
Als er einſt ſeinen Dienſt im zweiten Stock beendet 
hatte, wo die Wohnung des Profeſſors war, ſchlich 
er ſich heimlich in die Schenke einer benachbarten 
Straße, wo ihn einige Genoſſen erwarteten. Er 
kehrte nach Mitternacht betrunken nach Hauſe zurück, 
fein Gang war träge, fein Geſicht roth und aufge⸗ 
dunſen, der Blick ſtier, die Augen mit Blut unter- 
laufen. Als ihm der Profeſſor, der niemals zu 
ſchlafen ſchien, darauf begegnete, ſagte er mit einem 
hämiſchen Lächeln: Peter, Peter, die Liebe zum 
Trinken wird dich 30 > bringen. 

So vergingen Jahre. Der Profeſſor, fo 
hinfällig er auch ſchien, blieb 5 1 25 
ſchnitt, er ſägte, er ſchabte und putzte von Morgens 
bis Mitternacht, ohne ſich um die Menſchen, die 
Politik, das Theater, die Frauen, Werk- und Festtage 
die Jahreszeiten oder ſonſt wichtige Ereigmiffe zu 
befümmern. Sein Mund hatte immer daſſelbe far- 
taſtiſche Lächeln eines Zwergen, wenn er mit Jeman⸗ 
dem ſprach. Weder der Frühling noch der Sommer 
zogen ihn aus dem Hauſe; der Winter ſchien ihm 
auch nicht ſchwer zu werden. Er huſtete beſtäudig, 
aber niemals ſtickte er daran. Sein langes Umgehen 
mit Leichen ſchien ihm einen Schutz gegen den Tod 
gewährt zu haben. Peter fing an, ihn mit ſo viel 


Schaudern zu betrachten, als wenn er ſelbſt der Tod 
geweſen wäre. In Wahrheit, ich fange an zu glauben, 
daß dieſer Filz dazu beſtimmt iſt, mich zu überleben, 
ſagte der arme Teufel, er will nicht ſterben; wenn 
es nicht der Tod ſelbſt iſt, ſo muß es wenigſtens 
ſein Bruder ſein, ihr werdet ſehen, daß er mich in 
dem Kabinet mit Stock und Sanduhr zur Schau 
ausſtellen wird, denn er hält immer ſein Wort, und 
noch nach Jahren wird er mich betrachten und ſich 
glücklich ſchätzen, mich ſo künſtlich zuſammengeſetzt zu 
haben. Er wird lachen und ſich die Hände reiben 
und mich abſtäuben mit ſeinem Schnupftuche. Und 
in Wahrheit, Peter eilte wirklich mit Rieſenſchritten 
dem Grabe zu. Er war nach und nach vom Weine 
zum Branntwein übergegangen, und dieſes ſchleichende 
Gift untergrub mehr und mehr ſeine Conſtitution. 
Schwermuth und Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt trugen 
zu ſeinem Untergange bei. Der Dienſt auf dem 
Secirboden und bei dem Profeſſor wurde ihm ſchrecklich, 
er wollte ihn verlaſſen, aber wo ſollte er eine andere 
Stellung finden? Dieſe Willenloſigkeit, die Unfäyig⸗ 
keit, einen Entſchluß zu faſſen, die dem Trunkenbolde 
eigenthümlich iſt, ließen ihm die Ausführung dieſes 
Planes von Monat zu Monat hinausſchieben. Seit⸗ 
dem er anfing, an die Möglichkeit ſeines eigenen 
Todes zu denken, flößten ihm die Leichname einen 
lebhaften Ekel ein. Er war der Dienſtleiſtung über- 
drüſſig, die er ſo lange maſchinenmäßig und ohne 
zu denken verrichtet hatte. Jetzt habe ich zwar noch 
das Glas in der Hand, ſeufzte er oft, aber bald 
werde ich eine Sanduhr halten müſſen, ja eine 
Sanduhr! denn der alte Zwerg wird es ſo machen, 
wie er es geſagt hat. 

In den Träumen, von denen fein durch Brannt- 
wein aufgeregtes Gehirn überfallen wurde, ſah er 
ſich ſchon als Leiche hingeſtreckt auf der Kupferplatte, 
worauf er ſo viele Andere gelegt hatte; er ſah den 
Profeſſor mit feinem tückiſchen Lächeln ſich ihm 
nähern, indem er ſein Secirmeſſer wetzte. Ein Jahr 
ſpäter hatte Peter alles vertrunken, er beſaß nichts 
mehr, nicht einmal fein eigenes Skelett. Er war 
elend und ſchwach und nur noch Haut und Knochen. 
Wer ihn mit wankendem Schritte und verſtörtem 
Blicke die Treppen des Carolinums hinaufſteigen 
ſah, hatte Mitleid mit ihm. Er glaubte felbft an 
ſeinen nahen Tod und erſchrak über das Schickſal, 
das ihm bevorſtand. Er würde ſich gern wieder in 
den Beſitz ſeines Schuldſcheins geſetzt haben, und es 
hätte genützt, das Bureau des Profeſſors zu öffnen, 
um denſelben zu nehmen. Aber niemals gab er der 
Verſuchung nach. Oefters nur ergriffen ihn Anfälle 
von Wuth, und dann ſuchte er, als Gegenmittel dafür 
mit ſeinem Herrn über den Beſitz ſeines Leichnams 
nach ſeinem Tode zu ſtreiten. Wenn meine letzte 
Stunde ſchlagen wird, ſagte er, werde ich einen 
Freund bitten, daß er mir einen Arm abſchlage, dann 
werde ich nicht in dem Saal zur Schau ausgestellt 
werden. Aber das war nur ein flüchtiger Gedanke; 
Peter, der brave Deutſche, war viel zu gem ſſenhaft, 
um ſeinen Herrn betrügen zu wollen. l 

Als der arme Menſch geſtorben war, bereitete 
der Profeſſor Bretislav Kertka fo ſorgfältig fein 
Skelett zu, daß er daraus ein Meiſterwerk machte. 
Peter wurde an dem bezeichneten Platze hingeſtellt. 
Die Sanduhr, welche er in der linken Hand hielt, 
fiel herunter und ging verloren, aber den Stab mit 
der goldenen Quaſte hielt er lange Jahre in den 
Gliedern feiner rechten Hand. Die Beſucher find, 
wenn ſie eintreten, erſtaunt über den Anblick dieſes 
Skeletts, und unter denjenigen, welche den Todten 
gekannt haben, ſind viele verſucht auszurufen: „Immer 
noch hier, Peter, wie geht es dir.“ Und Peter 
flätſcht feine Zähne und hat das Ausfchn, als wenn 
er antworten wollte: Sehr traurig, das Geſchäft 
mißfällt mir ſehr, mir würde es tauſend Mal lieber 
ſein, wenn ich begraben und nur ein wenig Staub 
wäre. 


Vermiſchtes. 


— Der bekannte Kämpfer gegen die Trichinen, 
Thierarzt Urban in Berlin, hat der Staatsbürger⸗ 
zeitung folgenden heftigen Angriff „gegen diejenigen 
Herren Aerzte, welche noch immer eine Krankheits- 
urſache im Vorhandenſein der Trichinen ſuchen“, unter 
der Ueberſchrift: „Wirkliche Medieinalpfuſcherei“ zue 
Veröffentlichung übergeben. Er ſagt: 

Wann endlich werden ſich die Regierungen be⸗ 
quemen und denjenigen Herren Aerzten ernſtlich das 
Handwerk legen, welche die Krankheiturſachen noch immer 
im Borbandenfein der Trichinen ſuchen? — Sollte es 
hier nicht recht dringend geboten fein, vermittelt ſtaats⸗ 
anwaltlichen Vorgehens ganz energiſch dagegen einzu 
ſchreiten? — It es nicht ſchon weit genug gekommen 
wenn die edle Dreiſtigkeit es wagt, jo viel Menſchenleben 
öffentlich dadurch in Gefahr zu bringen, indem ſie ihr 


Heilverfahren ſtets auf die Trichinen richtet, die doch nur 
eine Folge vorhergehender Krankheiten ſind, während 
fie die Urſache dieſer Krankheiten, was doch das Wefent- 
lichſte iſt, nämlich die Inficirung (Anſteckung) durch 
krankes, von Milzbrand und Syphilis oft durch und 
durch verpeſtetes Fleiſch, namentlich das an ſich ſchon ſo 
ſehr füchtige Schweinefleiſch, ſo nolens volens bei 
Seite läßt und in Folge deſſen durch ganz entgegengeſetzte 
Arznei den betreffenden Organismus in ſeiner natürlichen 
Selbſthilfe derart erſchüttert und verwirrt, daß fie im 
dünkelhaften Wahn und doctrinären Selbſtbewußtſein, 
wenn nicht gar künſtleriſchen Uebermuthe, ftatt die Tri 
chinen damit zu tödten, die Menſchen tödtet, ohne da- 
füt irgendwo, noch wie, auch nur getadelt oder wohl gar 
zur Rechenſchaft gezogen und beſtraft zu werden? — 
Euch aber, die Ihr dies einſehet und begreifet, rathe 
ich: „Nehmt Euch in Acht für die, welche nach 
Heimchen greifen und Menſchen verſchlingent“ 
Die Trichinen find die Meinften, unſchuldigſten, harm. 
loſeſten Thierchen auf der Welt, fie beſitzen durchaus 
feine Krankmachungs⸗ geſchweige Tödtungs fähigkeit. 
Die Trichinen ſind analog den Regenwürmern in der 
Erde; ſo wie dieſe in derſelben wühlen, Erde freſſen, 
aber ſie nicht auffreſſen, im Gegentheil zuletzt ſelbſt 
wieder zu Erde werden, ſo auch die Trichinen im Fleiſche; 
fie können in großer Zahl vorhanden dem Körper wohl 
etwas irritiren, was ſich durch momentanes Zucken und 
Kriebeln kund giebt, aber, wie ſchon gejagt, denſelben 
niemals krank machen, geſchweige tödten. Es giebt 
keine Trichinenkrankheiten — keine Trichi⸗ 
noſe! Dieſe ſpukt nur im Gehirne derjenigen Aerzte, 
die, mit totaler Blindheit geſchlagen, nicht wiſſen, 
was fie thun! — Die Lehre vom Profeſſor Virchow 
und Anderen über die Trichinen, wie überhaupt über 
ſo vieles Andere ihres angeblichen Wiſſens, beruht 
auf ganz hohler, fundament- und bodenloſer Theorie, 
und ſind ſie im Grunde genommen nichts mehr und 
nichts weniger, als logiſch-aufgeblaſene Schwätzer. Im 
dickſten Irrthume befangen, reiten ſie ihr vernunftloſes, 
bölzernes Steckenpferd am lichten Tage, ganz ungenirt 
zum großen Ergötzen der denkenden Menſchheit, ſtolz und 
virtuos, wie die kleinen Kinder das ihrige. — Die 
Trichinen erzeugen ſich und werden erzeugt, wie alles 
andere Gewürm überall da, wo ſich krankbafte, faule 
Prozeſſe, als: zerſetzte Auflöſungen reip. Zerſtörungen 
des Zellgewebes, der Muskelfaſern, jo wie überhaupt 
jedes organiſchen Gebildes, vollziehen. Alles andere über 
die Trichinen iſt Schwindel, ja noch mehr als Schwindel 
— es iſt und bleibt ein namen. und nennloſes Ver⸗ 
brechen an der lebenden, ſich erhaltenden und bewegenden 
inneren Heilkraft der Natur ſowohl der Thier als 
Menſchheit — iſt wirkliche Medieinalpfuſcherei! 
— Es wäre zu wünſchen, daß alle diejenigen, welche 
Trichinenkrankheiten am biefigen Orte entdecken, öffentlich 
genannt werden, damit ich ſie in meine Radicalcur 
nehmen kann. Urban, 
Doctor der Unvernünftigen. 
— Eine neue Herodias will der „International“ 
in der Perſon der jüngflen Tochter der Königin von 
England entdeckt haben. Beatrice, fo heißt fie, ſoll 
nämlich ihrer Schweſter, der Kronprinzeſſin von 
Preußen, die bei ihr brieflich anfragte, welches Ge⸗ 
ſchenk ſie für ihren Geburtstag wünſche, geantwortet 
haben: „Schicke mir auf einer Schüſſel Bismarck's 
Kopf!“ 


— Wie es den Anſchein hat, will die franzöſiſche 
Jury den in furchtbarer Weiſe überhand nehmenden Ver⸗ 
brechen gegen die Sittlichkeit und Schamhaftigkeit mit 
allem Nachdruck entgegentreten. In der letzten Affifen- 
ſitzung des Seinedepartements lagen nicht weniger als 
ſechs ſolcher Fälle vor. Zwei Väter, die ſich gegen ihre 
unmündigen Töchter vergangen, wurden der eine zu 
lebenslänglicher Zwangsarbeit, der andere zu zehn⸗ 
jähriger Arbeitshausſtrafe verurtheilt. In den vier 
andern Fällen erkannte das Gericht auf achtjährige 
Zwangsarbeit, fünfjährige Arbeilshausſtrafe und 
zweimal auf dreijähriges Gefängniß. 

— —b u —äẽ — —ꝛę— t:—t Ü —g᷑tĩ —t:⁊ ͥͤ œè uk ͤö—— 
Schiffs - Wapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 14, Auguft: 

Dircks, Sjoukelina, v. Bremen, m. Gütern. 

Geſegelt: 4 Schiffe m. Holz und 2 Schiffe m. 
Getreide. 

Geſegelt am 15. Auguſt. 

5 Schiffe m. Getreide, 5 Schiffe m. Holz, 2 Schiffe 

m. Ballaſt u. 1 Schiff m. Effecten. 
Wie dergeſegelt: 

Prahm, Hoche; Radvan, Cito; Backtruſen, Anna; 
Schwarz, Johanna; Peters, Max u. Wilhelm; Schmidt, 
Carl u. Otto; Knop, Vertrauen; Fiß, Echo; Raddatz, 
Dorothea; u. Krüger, Frl. 

Nichts in Sicht. Wind: SS. 


— — — 
Geſchloſſene Schiſfs-Frachten vom 15. Auguſt. 
Gent 1 Fres. pr. Stück halbrunde Sleepers, 1 Fres. 
30 Gent. pr. Stück ] Sleepers. Groningen 141 Fl. 
pr. Saft fichtene Balken. Dortrecht 18 Fl. pr. Laſt eichene 
Sleepers. Chatam u. London 14 s 6 d und Ports⸗ 
mouth 15 s 6 d pr. Load fichtene Balken. 
—— 
Börfen - Werkäufe u Danfig am 15. Auguſt. 
Weizen, 50 Laft, 125. 26, 126. 27 pfd. fl. 630— 655 


pr. 85pfbd. 
Roggen, 118. 119pfd. fl. 495; 120pfd fl. 500 
pr. 81 pfd s 


g pfd. 
Rüpſen, fl. 540 —546 pr. 72pfd. 
Raps, fl. 528 pr. 725 b. . 


Courſe zu Danzig am 15. Auguſt. 
London 3 Mt.. 


Briet Geld gem. 
. 6.231 — 6.23} 


amterdonn kurz 14646 — 
do. 2 M. e on Aa Marne 
Menye DE-DE ESEL e ar 
do. FEET 
do. FF 934 — — 
Danz. Privar-Bant-Actien . Ha Hm 
Danz. Stadt⸗Obligationen 9% * 


Meteorologiſche Probachtungen. 


339,58 | 11,4 [O. flau, hell und klar. 
339,10 18,8 [do. do. do. do. 
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Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 
Die Rittergutsbeſ. Pr. Lieut. Steffens a. Kleſchkau, 
Lieut. Steffens n. Sohn a. Gr.⸗Golmkau u. Steffens a. 


Mittel Golmkau. Die Kaufleute Lachmund a. Berlin 
u. Lütgen a. Königsberg. 


Hotel de Berlin: 

Rechtsanw. u. Notar Aupft n. Gattin u. Kreisrichter 
Briegemann a. Flatow. Die Kaufleute Buhring a. 
Berlin, Vietz a. Dühren u. Hoffmann a. Schweinfurt. 

Hotel du Nord: N 

Hauptm. Herwarth v. Bittenfeld a. Berlin. Ritter 
gutsbeſ. v. Köller a. Oſſecken. Sanitätzrath Dr. Preuß 
a. Dirſchau. Rent. Siemundt u. Kfm. Kionka a. Berlin. 

Walter's Hotel: 

Regierungsrath a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Bülow a. 
Brück. Kaufmann v. Dombrowski a. Riga. Rentier 
Madach n. Gattin a. Lauenburg. Oekonom Saleke a. 
Lötzen i. Oſtpr. Frau Kaufm. Welterich n. Frl. Tochter 
u. Schweſter a. Riga. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rentier Peters n. Fam. a. Memel. Verſ. - Inſp. 
Kühn a. Hamburg. Die Oeconomen Bruns u. Hauck 
a. Marienburg. Die Kaufl. Beckers a. Lille, Schröder 
a. Berlin u. Lenckmann a. Breslau. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Sörael a. Mainz, Hoffmann a. Berlin, 
Born a. Elberfeld u. Witt a. Thorn. Spediteur Heiden- 
heim n. Gattin a. Graudenz. 

Hotel de Thorn: 

Juſtiz Amtmann Roloff a. Culm. Ober-Zoll-Inip. 
Heſſe n. Gattin a. Neidenburg. Rittergutsbeſ. Ried a. 
Summin. Rentier Winter a. Culm. Die Kaufl. Jonas 
a. Mannheim, Markowski a. Elbing, Wagner a. Stettin, 
Engelhardt a. Cöln, Richter a. Magdeburg u. Pappen ⸗ 
heim a. Berlin. 


Bietoria- Theater. 


Freitag, den 16. Auguft. Gaſtſpiel des Herrn 
August Weirauch, erſten Charafter-Komikers 
aus Berlin. Die Maſchinenbauer. Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 3 Abtheilungen und 6 Bildern 
von A. Weirauch. Muſik von A. Lang. 


KEDEDIEDE SS en 


J. Tarwitt's 
Großes bewegliches mechaniſches 
Kunſt⸗ und Schlachten⸗ 
5 Theater auf dem Heumarkte 


in 3 verſchiedenen Abtheilungen. 
Täglich große Vorſtellung. 


0 
9 


e G D yes 
Willard's anatomiſches Muſeum 
au 


dem Heumarkte 2 
täglich von Morgens 9 bis Abends 10 Uhr geöffnet. 


Freitag für Damen. EU 


i DER 3 eine 


Löwen-Theater. 
Während des Dominik - Marktes hleſelbſt in dem dazu 
erbauten Theater auf dem Heumarkte 


große Vorſtellungen 
von dem rühmlichft bekannten Thierbändiger 
Casanova Nemetti 

mit Wölfen, Löwen und Leoparden. 


Zum Schluß der Vorſtellungen: 
Die Luftfahrt auf dem S jährigen Löwen 
„Sack“, wobei Madame Caſanova Nemetti, auf 
demſelben figend, in die Luft ſteigt. Eine Kunft-Pro- 
duction, die bis jetzt noch von keiner andern Thierbändi- 
gerin gezeigt worden iſt. Heigl 
Täglich 2 große Vorſtellungen, die erſte um 5 Uhr, 
die zweite um 8 Ubr und Hauptfütterung bei Beleuchtung. 
Preiſe der Plätze: 1. Plaß 10 %, 2. Platz 5 Gr, 
3. Matz 3 Gr Kinder zahlen auf dem erſten und zweiten 
Platz die Hälfte. — Um geneigten Zuſpruch bitiet 
Casanova Nemetti. 


8 2 
Lees 


Luftſchiff fahrt. 


Im Kaſernenhofe Wieben. 
Sonntag, den 18. Auguſt 1867, 
werden die berühmten Ruſſiſchen 


Aeronauten Gebr. Berg 
aus St. Petersburg, 
Luftſchiffer Sr. Majeftät des Kaiſers, 
die Ehre haben, eine große Luftfahrt zu veranſtalten. 


Dieſer Rieſen⸗Ballon, mit circa 100,000 Cubikfuß 
Leuchtgas gefüllt, iſt aus 5000 Ellen des beſten perſiſchen 
Seidenſtoffes verfertigt, hat 203 Fuß Umfang und 68 Fuß 
Durchmeſſer; derſelbe wiegt mit Netz und Gondel 20 Ctr. 
und hat 9000 Rubel gekoſtet. 


Preiſe der Plätze: Erſter Sigplag 15 Ar 
Kinder 10 Gr — 1 Sitzplatz I Ku 
5 Ar — Dritter Stehplatz 8 Gr — Kinder und 
Militair ohne Charge 3 Apr 


Zu zahlreichem Beſuche laden ergebenſt ein 
Gebrüder Berg, Luftſchiffer. 


Elisly. 


die ſtärkſte und intereſſanteſte 
Dame der Welt, 


gegen 400 Pfund ſchwer; 
\ ebendaſelbſt: 


Prinz Colibri. 
der kleinſte Herr der Welt und 


Liebling der Damen 
22 Jahre alt, 28 Zoll boch, 26 Pfd. ſchwer. 


Neben EISIy: 

Das größte Rieſen⸗Schlachtentheater. 
Sämmtliche Ereigniſſe v. 1866, ſowie das Allerneueſte: 
Die Erſchießung 
des Kaiſers Maximilian von Mexiko 
und die 
Haupt⸗Piecen der Pariſer Weltausſtellung. 
Täglich zu ſehen von Morg. 10 bis Abends 10 Uhr. 
Stand: Heumarkt, 3. Budenreihe, 


hinter Herrn Löwenbändiger Caſanova Nemetti. 
Abonnements⸗Billets find an der Kaffe zu haben. 
8 L. Ley: 
L. Ein Laden⸗Lokal 3 
< in einer der frequenteften Straßen gelegen, & 
N worin feit mehreren Jahren mit gutem Erfolge 2 
< ein Seive- und Band » Gefhäft betrieben, iſt > 
von Michaeli ab zu vermiethen. Auskunft 2 
L Sieräber ertheilt August Momber, 5 


Langgaſſe 61. 


Brief bogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Edwin Groenins - 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


